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Kurzfassung 

Das Interesse der Schülerinnen und Schüler am Physikunterricht lässt im Verlauf der Sekundarstu-

fe 1 stark nach. Schulbücher versuchen die physikalischen Themen durch geeignete Kontexte inte-

ressant zu gestalten. Es findet sich fast zu jedem physikalischen Themengebiet ein Kontext, mit 

dem sich Lernende im Unterricht beschäftigen sollen und der bestenfalls Mädchen und Jungen 

gleichsam interessiert. In verschiedenen Studien wurde bereits festgestellt, dass Mädchen mehr an 

Kontexten interessiert sind, die die Natur, Umwelt und den eigenen Körper betreffen, Jungen hin-

gegen mehr an technischen Kontexten oder an allen gleichermaßen. In studentischen Forschungs-

arbeiten am Institut für Didaktik der Physik der WWU Münster wurde das Interesse an Kontexten 

und die Wahrnehmung von Mädchen und Jungen untersucht, deren Ergebnisse hier zusammenge-

tragen werden. In einem weiteren Projekt wurden Rollenverteilungen beim Experimentieren in 

Bezug auf Selbstwirksamkeitserwartungen untersucht. Die Ergebnisse zeigen, dass insbesondere 

Mädchen entgegen stereotypischer Verhaltensformen agieren und sich selbst meist anders ein-

schätzen, als sie es für ihre eigene Bezugsgruppe, demnach Mädchen allgemein, tun. 

 

 

 

1. Einleitung 

Empirische Studien belegen, dass das Interesse von 

Schülerinnen und Schülern im Laufe der Sekundar-

stufe 1 abnimmt [1] und sich insbesondere bei den 

Mädchen auch kaum wieder erholt. Bei den Jungen 

hingegen fällt das Interesse am Physikunterricht 

auch ab, jedoch bleibt es im Gesamten deutlich über 

dem Interesse der Mädchen. Darauf aufbauende 

Studien konnten neben dem reinen Merkmal des 

Interesses auch verschiedene Interessenstypen klas-

sifizieren, welche verschiedene Typen hervorbrach-

te. Demnach sind Mädchen mehr an Kontexten inte-

ressiert, die die Natur, Umwelt und den eigenen 

Körper betreffen, Jungen hingegen mehr an techni-

schen Kontexten oder an allen Kontexten gleicher-

maßen [2]. Für Mädchen sei Physik ein „Horror-

fach“, welches sie versuchen schnellstmöglich ab-

zuwählen, was dazu führt, dass Mädchen in der 

Oberstufe gering und in den Leistungskursen meist 

zu unter 10% vertreten sind. Einen naturwissen-

schaftlichen oder technischen Beruf wählen im An-

schluss an die Schullaufbahn die wenigsten Mäd-

chen [3]. Der Physikunterricht sollte nun bestenfalls 

an den Interessen beider Geschlechter orientiert sein, 

dabei reagieren Mädchen sehr viel sensibler auf 

einen Kontextwechsel als Jungen. Ergänzend zu den 

bisherigen Erhebungen werden in neueren Untersu-

chungen oftmals zusätzlich zum Konstrukt „Gender“ 

als Clustervariable Konstrukte wie „Selbstwirksam-

keitserwartungen“ herangezogen und die Gültigkeit 

der Ergebnisse der bisherigen Studien auf Kontexte 

der modernen Physik überprüft [5]. 

2. Interesse im Physikunterricht 

Die Grundlage einer Interessensdefinition bieten die 

Ausführungen von Prenzel, Krapp und Schiefele, die 

Interesse als eine Relation zwischen Person und 

Gegenstand beschreiben [6].  

Abb.1: Interessenskonzepte nach Krapp, eigene Darstel-

lung, angelehnt an [7]. 

Als Gegenstände können hierbei unterscheidbare 

Umweltausschnitte aufgefasst werden. Im Bereich 

der schulischen Lehre sind Interessensgegenstände 

Inhalte und Wissensgebiete, aber auch Tätigkeiten 

[8, 9]. Im Laufe der Entwicklung von Schülerinnen 

und Schülern bilden sich bestimmte Vorlieben an 

Themen und Wissensbereichen heraus, die daher als 
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„interessant“ oder „weniger interessant“ bewertet 

werden.  

Es wird nach [10] in individuelles/persönliches Inte-

resse und situationales Interesse/Interessantheit 

unterschieden, wobei diese Konzepte nicht eindeutig 

voneinander trennbar sind. In einer konkreten Situa-

tion bzw. in einer interessenorientieren Auseinan-

dersetzung mit einem Gegenstand kommt es zu einer 

Interaktion zwischen individuellem und situationa-

lem Interesse. In Abbildung 1 sind die Interessens-

konzepte und Verbindungen grafisch dargestellt.   

2.1. Interessenstypen 

Häußler et al. [2] beschreiben über ein Mixed-

Rasch-Modell drei verschiedene Interessenstypen: 

Typ A interessiert sich für Physik als Wissenschaft, 

hat Interesse an Technik/technischen Berufen und 

am Umgang mit und am Bau von Geräten. Dieser 

Gruppe gehören vorwiegend Jungen an. Lernende 

mit Interesse an Physik, die Erscheinungen in der 

Natur erklärt und dem Menschen dienlich sind bil-

den den Typ B, deren Geschlechteranteil in etwa 

ausgeglichen zwischen Mädchen und Jungen ist. 

Überwiegend Mädchen gehören dem Typ C an, 

welche Interesse an der Bedeutung von Physik für 

die Gesellschaft haben.  

2.2. Forschungsziel 

Wie erwähnt schreiben Studien [1, 4] den Schülerin-

nen und Schülern verschiedene Interessenstypen zu. 

Doch ob sich Mädchen und Jungen verschiedener 

Jahrgangsstufen darüber bewusst sind, wofür sich 

Mädchen und Jungen interessieren, ist bisher noch 

nicht empirisch untersucht worden. Im Zuge der hier 

vorgestellten Studien wurden Lernende nach ihrem 

persönlichen Interesse an unterschiedlichen Kontex-

ten befragt. Im Anschluss sollten sie einschätzen, 

wie stark diese Kontexte Mädchen und wie stark sie 

Jungen interessieren. Zusätzlich wurden diese Schü-

lerinnen und Schüler befragt, wie stark sie persön-

lich das Fach Physik interessiere, wen es eher inte-

ressiert und wer besser in diesem Fach ist, Mädchen, 

Jungen oder beide gleich. 

Das Prinzip der Einschätzungen von Mädchen und 

Jungen über ihre eigene Geschlechtergruppe wird 

auch in einer weiteren Forschungsarbeit zur Rollen-

verteilung beim Experimentieren genutzt. Hier wur-

de untersucht, welche Rollen beim Experimentieren 

die Lernenden eher Mädchen oder eher Jungen zu 

schreiben. Zusätzlich wurde die Selbstwirksamkeit 

beim Experimentieren erhoben. 

3. Studiendesign 

Die hier vorgestellten Studien wurden alle in einer 

fragebogenbasierten Umfrage im Rahmen verschie-

dener Praxissemesterprojekte durchgeführt. Das 

bedeutet, dass die Lernenden innerhalb ihres regulä-

ren Physikunterrichts in ihrer natürlichen Umgebung 

die Fragebögen ausfüllten. Damit die Fragebögen in 

allen Jahrgangsstufen genutzt werden konnten, wur-

de insbesondere auf eine ansprechende Darstellung 

der Items geachtet und z.B. durch ergänzende Ab-

bildungen illustriert.  

3.1. Einschätzung der Interessantheit verschiede-

ner Schulbuchkontexte 

Damit die Lernenden insbesondere in den unteren 

Jahrgangsstufen eine konkrete Vorstellung des je-

weiligen Kontextes erhielten, wurden diese mit pas-

senden Bildern illustriert, welche den Originalabbil-

dungen aus Schulbüchern nachempfunden sind. Die 

Erhebungen zu Kontexteinschätzungen fanden dabei 

im Frühjahr 2019, teilweise als Paper-Pencil-

Fragebogen, teilweise onlinebasiert, mit etwa 200 

Schülerinnen und Schülern statt. Zu Beginn des 

Fragebogens wurden die demographischen Angaben 

Geschlecht, Alter und Klassenstufe erhoben. Im 

Anschluss wurden folgende allgemeine Einschät-

zungen zur Physik abgefragt: 

• Wie sehr interessiert dich das Fach Physik? 

• Wen interessiert das Fach Physik – Jungen, 

Mädchen oder beide gleich? 

• Wer ist besser im Fach Physik – Jungen, Mäd-

chen oder beide gleich? 

Danach folgen die Einschätzungen der Kontexte. 

Hierbei wird zunächst nach der persönlichen Ein-

schätzung der Schulbuchkontexte gefragt. Anschlie-

ßend folgen dieselben Kontexte mit dem Unter-

schied, dass nach Einschätzungen gefragt wird, ob 

diese Kontexte Mädchen oder Jungen interessieren. 

Die Schülerinnen und Schüler geben ihre Einschät-

zung dabei über eine fünfstufige Likert-Skala ab, 

welche mit Smileys illustriert wird, um insbesondere 

auch Lernenden der fünften Klasse das Ausfüllen 

des Fragebogens zu erleichtern. Zusätzlich soll dies 

das wiederholte Ausfüllen und Einschätzen der Kon-

texte vereinfachen. 

3.2. Rollenzuteilung und Selbstwirksamkeitser-

wartung beim Experimentieren 

In einer weiteren studentischen Forschungsarbeit 

wurden Schülerinnen und Schüler der Klassen 6 und 

10 unterschiedlicher Schulformen nach Rollenvertei-

lungen beim Experimentieren befragt. Dabei sollten 

sie zuordnen, welche Rollen in einer fiktiven Expe-

rimentiersituationen von Mädchen und welche von 

Jungen übernommen werden. Die folgenden Rollen 

standen hierbei zur Auswahl:  

• Durchführung des Experiments 

• Aufgabenstellung vorlesen 

• Protokoll schreiben 

• Zugucken 

Zusätzlich sollten sie selbst angeben, welche Rolle 

sie in dieser Situation übernehmen würden. Neben 

der Clustervariable „Geschlecht“ wurde auch das 

experimentelle Selbstkonzept abgefragt. Im Frage-

bogen wurde die Skala zur Selbstwirksamkeitser-

wartung beim Experimentieren von Körner und 

Ihringer [11] genutzt. Die Erhebungen zu dieser 

Forschungsarbeit fanden per papierbasiertem Fra-
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genbogen im Frühjahr 2020 mit etwa 160 Lernenden 

statt. 

4. Auswertung und Ergebnisse: Kontexteinschät-

zungen 

Bevor persönliche Einschätzungen sowie Einschät-

zungen der eigenen Bezugsgruppe (Mädchen über 

Mädchen, Jungen über Jungen) und der fremden 

Bezugsgruppe (Mädchen über Jungen, Jungen über 

Mädchen) gegenübergestellt werden, werden zu-

nächst die kontextunabhängigen Ergebnisse vorge-

stellt. 

4.1. Interesse am Fach Physik 

Die Einschätzungen des Interesses am Fach Physik 

nach Jahrgangsstufe sind in Abbildung 2 dargestellt.  

Es zeigt sich, dass in den Klassen 5 und 6 kaum ein 

Unterschied in der Interessantheit des Faches Physik 

vorliegt. In Klasse 6 schreiben die Mädchen im 

Mittel dem Fach Physik ein größeres Interesse zu, 

als die Jungen es tun. Für die Klasse 7 liegen aus 

diesen Forschungsarbeiten keine Daten vor. Ab 

Klasse 8 beginnt eine Veränderung der Interessant-

heit und das Interesse sinkt stark ab. Dies geht in 

Einklang mit den Ausarbeitungen von [12], wonach 

das Interesse an Schule und Unterricht im Laufe der 

Sekundarstufe 1 allgemein abnimmt – in der Physik 

nur in größerem Maße als in anderen Fächern. Ne-

ben der allgemeinen Abnahme des Interesses in 

Jahrgangsstufe 8 fällt auf, dass die Interessensbe-

kundungen von Mädchen und Jungen stark ausei-

nanderdriften. In Klasse 9 beginnt der Interessensun-

terschied weiter zu wachsen, wobei sich das Interes-

se der Jungen am Physikunterricht erholt und wieder 

zunimmt. In den Klassen 10 und 11 ist der Unter-

schied in der Interessantheit des Faches Physik 

(hoch) signifikant; die Angaben von Mädchen und 

Jungen weichen sehr stark voneinander ab. 

Abb.2: Beliebtheit des Faches Physik in unterschiedlichen 

Jahrgangsstufen (n = 204, Fehlerbalken entsprechen einfa-

cher Standardabweichung, Signifikanzniveau: *p ≤.05, 

**p ≤ .01, ***p ≤ .001). 

 

 

 

4.2. Beliebtheits- und Performanzbeurteilungen 

des Faches Physik 

Die Beliebtheit des Faches Physik, unterteilt nach 

Jahrgangsstufen, ist bereits in Abbildung 2 darge-

stellt. Es zeigt sich ein signifikanter Unterschied in 

den Interessen ab Klasse 10. Ein signifikanter Unter-

schied in der Interessensbeurteilung ist auch zu be-

merken, wenn man die Gesamtstichprobe betrachtet 

(vgl. Abb. 3). Demnach interessiert das Fach Physik 

die Jungen insgesamt signifikant stärker als die 

Mädchen.  

Ein höheres Interesse schreiben zudem auch subjek-

tiv beide Geschlechter den Jungen zu: So geben 

sowohl Mädchen als auch Jungen auf die Frage 

„Wen interessiert das Fach Physik?“ eine Tendenz in 

Richtung Jungen an. Für eine bessere Arbeit mit 

diesem Item wurden die Tendenzen in Zahlen um-

gewandelt (Interessiert Jungen: 5, Int. eher Jungen: 

4, Int. beide gleich: 3, Int. eher Mädchen: 2, Int. 

Mädchen: 1). Mit dieser Kodierung lassen sich die 

Mittelwerte der Mädchen und Jungen einfacher 

vergleichen: Mit einem Mittelwert von 3,9 (SD: 0,8) 

zeigt sich eine deutliche Einstellung der Jungen 

dazu, dass das Fach Physik eher Jungen interessiert. 

Diese Aussage ist bei den Mädchen leicht schwächer 

ausgeprägt (MW: 3,6, SD: 0,8). Die Tendenzen 

gehen allerdings in dieselbe Richtung. Insgesamt 

schreiben demnach beide Gruppen den Jungen ein 

höheres Interesse am Fach Physik zu, dabei ist je-

doch die Zuschreibung der Jungen signifikant höher 

als die der Mädchen. 

Abb.3: Beliebtheit insgesamt, Einschätzung des Interesses 

von Mädchen und Jungen und Performanzbeurteilung im 

Fach Physik (n = 204, Fehlerbalken entsprechen einfacher 

Standardabweichung, Signifikanzniveau: *p ≤.05, **p ≤ 

.01, ***p ≤ .001). 

Eine Tendenz in Richtung der Jungen lässt sich auch 

feststellen, wenn danach gefragt wird, wer besser im 

Fach Physik ist. Diese Tendenz ist jedoch weniger 

deutlich ausgeprägt als bei der vorherigen Frage 

(vgl. Abb. 3). So geben die Jungen an, dass tenden-

ziell eher Jungen besser im Fach Physik seien.  
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Bei den Mädchen ist diese Tendenz auch vorhanden, 

jedoch sehr viel weniger stark ausgeprägt. Daraus 

folgt, dass sowohl Mädchen als auch Jungen die 

Jungen als leistungstechnisch besser im Fach Physik 

einschätzen. Jungen schätzen ihr eigenes Geschlecht 

selbst nochmals signifikant besser ein als die Mäd-

chen.  

Abb.4: Performanzeinschätzungen im Fach Physik in 

unterschiedlichen Jahrgangsstufen (n = 204, Fehlerbalken 

entsprechen einfacher Standardabweichung, Signifikanz-

niveau: *p ≤.05, **p ≤ .01, ***p ≤ .001). 

Für eine detailliertere Betrachtungsweise ist in Ab-

bildung 4 die Frage nach der Performanz im Physik-

unterricht nach Jahrgangsstufe aufgeteilt. Die Daten 

zeigen, dass sich in Klasse 5 die Mädchen selbst als 

besser in Physik einordnen, die Jungen hingegen 

geben im Mittel an, dass beide gleich stark sind. In 

Klasse 8 zeigt sich eine deutlich andere Datenlage 

als zuvor beschrieben: Die Jungen geben mehrheit-

lich an, dass eher Mädchen besser im Physikunter-

richt sind, wobei diese eher zur Jungenseite tendie-

ren. Der Unterschied zwischen den Mädchen und 

Jungen ist hierbei signifikant. Ab der neunten Klasse 

stellt sich das aus der Gesamtstichprobe bekannte 

Bild ein und beide Geschlechter schätzen tendenziell 

die Jungen als leistungsstärker im Physikunterricht 

ein.  

Zusammenfassend lässt sich in Klasse 8 ein Um-

bruch detektieren, sowohl in der Interessantheit bzw. 

Beliebtheit des Faches Physik und der Performanz-

beurteilung. 

4.3. Kontexteinschätzungen 

Insgesamt wurden 26 Kontexte im Fragebogen abge-

fragt, welche allesamt Schulbüchern entstammen 

und verschiedenste physikalische Themen abdecken. 

Die komplette Liste aller befragten Kontexte ist im 

Anhang zu finden. Bei der Wahl der Kontexte wurde 

zudem darauf Wert gelegt, dass sie verschiedene 

Bereiche (Alltag, Technik, Natur, Physikunterricht) 

abdecken. In Abbildung 5 sind die Kontexte darge-

stellt, bei denen es signifikante Unterschiede zwi-

schen persönlicher Einschätzung und eigener bzw. 

fremder Bezugsgruppe gibt. 

Es fällt auf, dass es vorwiegend Abweichungen bei 

Einschätzungen der Mädchen gibt und hier insbe-

sondere zwischen persönlicher Einschätzung der 

Mädchen und der Einschätzung durch die Jungen, 

also der fremden Bezugsgruppe. Zusätzlich bewer-

ten Mädchen ihr eigenes Interesse an Kontexten in 

den meisten Fällen höher, als sie es aus ihrer Sicht 

für Mädchen und damit für ihre eigene Bezugsgrup-

pe tun. Sie scheinen demnach zwischen den eigenen 

Interessen und den Interessen von Mädchen zu un-

terscheiden. Jungen schreiben den Mädchen in fast 

allen Fällen ein noch geringeres Interesse an den 

Kontexten zu, als die Mädchen es selbst für ihre 

Bezugsgruppe tun. Umgekehrt schätzen die Mäd-

chen das Interesse der Jungen an diesen Kontexten 

in über der Hälfte der Fälle höher ein, als es die 

Jungen für ihre Bezugsgruppe tun. Auffällig ist, dass 

bei den Mädchen die Kontexte, die sie selbst am 

interessantesten bewerten, die größten Abweichun-

Abb.5: Einschätzungen von Kontexten aus Physikschulbüchern (n = 204, Fehlerbalken entsprechen einfacher Stan-

dardabweichung, Signifikanzniveau: *p ≤.05, **p ≤ .01, ***p ≤ .001). 
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gen zwischen den Einschätzungen durch eigener und 

fremder Bezugsgruppe hervorbringen.  

5. Auswertung und Ergebnisse: Selbstwirksam-

keitserwartung beim Experimentieren 

In einer weiteren Forschungsarbeit wurden Schüle-

rinnen und Schüler der sechsten und zehnten Klasse 

verschiedener Schulformen um eine Selbsteinschät-

zung beim Experimentieren im Physikunterricht 

gebeten. Hierzu wurde, wie bereits erwähnt, die 

Skala von Körner und Ihringer [11] verwendet. Nach 

dem Ausfüllen dieser Items sollten die Lernenden 

klassische Aufgaben in einer Experimentiergruppe 

an vier fiktive Lernende, zwei Mädchen und zwei 

Jungen verteilen. Abschließend sollten sie sich selbst 

einer Aufgabe zuordnen.  

5.1. Rollenverteilung beim Experimentieren 

Insbesondere bei der eigenen Zuordnung zeigten 

sich starke Abweichungen zwischen den Lernenden, 

je nach Schulform. Bei den Jungen zeichnete sich 

hierbei ein weniger starker Unterschied als bei den 

Mädchen ab.  

In Abbildung 6 sind die eigenen Rollenzuteilungen 
beim Experimentieren von Jungen unterschiedlicher 
Schulformen dargestellt. Jungen jeder Schulform 
und sowohl aus der sechsten und zehnten Klasse 
teilen sich selbst meist die Rolle des Experimenta-
tors beim Experimentieren in einer Gruppe zu. Der 
Anteil der Jungen, die sich selbst die Rolle des Ex-
perimentators zuschreiben wächst von der Klasse 6 
auf die Klasse 10 in der Hauptschule (42% → 62%) 
stark an. Ebenso nimmt der Anteil derer, die sich der 
passiven Rolle des Zuschauers zuordnen an der 
Hauptschule zu (17% → 33%). An der Realschule 
sind nur geringfügige Änderungen der eigenen Rol-
lenzuschreibungen zwischen der sechsten und der 
zehnten Jahrgangsstufe zu verzeichnen. Am Gymna-
sium ist der Anteil der Jungen, welche sich die Rolle 
des Experimentdurchführenden zuschreiben von der 
sechsten auf die zehnte Klasse rückläufig (67% → 
50%). Geben in der sechsten Klasse noch keine 
Jungen an, dass sie das Protokoll schreiben, so ist es 
in der zehnten Klasse jeder vierte. Insgesamt ist in 
allen Schulformen und Klassenstufen jedoch festzu-
halten, dass sich die Jungen vorwiegend die Aufgabe 
des aktiven Experimentierens zuteilen. 

 
Abb.6: Relative Anteile unterschiedlicher Aufgabenzu-

schreibungen von Jungen beim Experimentieren (n = 93). 

In Abbildung 7 sind die Aufgabenzuschreibungen 

beim Experimentieren von Mädchen der Klassen 6 

und 10 unterschiedlicher Schulformen dargestellt. Es 

zeigt sich hier ein weniger eindeutiges Bild als bei 

den Jungen, da sich keine Aufgabe als Favorit durch 

die Jahrgangsstufen zieht.  

Abb.7: Relative Anteile unterschiedlicher Aufgabenzu-

schreibungen von Mädchen beim Experimentieren (n = 

71). 

Bei den Mädchen der Haupt- und Realschule ordnet 

sich der Großteil aus der sechsten Klasse der Aufga-

be des Experimentierens zu. Diese Zuordnung ist an 

diesen Schulformen nur in der sechsten Klasse er-

kennbar, in der zehnten Klasse ist das Protokollieren 

an der Hauptschule der Favorit der Mädchen. Das 

Protokollieren oder das Lesen des Arbeitsblatts ist 

an der Realschule die meistgewählte Aufgabe der 

Mädchen. Der Anteil derer, die sich dem Experi-

mentieren zuordnen geht an beiden Schulformen 

stark zurück (Hauptschule: 50% → 22%; Realschu-

le: 60% → 11%). Bei den Schülerinnen des Gymna-

siums lässt sich eine andere Beobachtung machen: 

Hier ordnet sich über die Hälfte (54%) dem Arbeits-

blatt lesen zu. Protokollieren würden 31% der Mäd-

chen des Gymnasiums in der sechsten Klasse. In der 

sechsten Klasse geben 15% an Experimentieren zu 

wollen, im Gegensatz zur Haupt- und Realschule 

steigt dieser Anteil bei den Schülerinnen der zehnten 

Klasse des Gymnasiums auf 50%. 

5.2. Selbstwirksamkeitseinschätzungen beim 

Experimentieren  

Neben den Rollenverteilungen beim Experimentie-

ren wurde auch das Konzept „experimentelle 

Selbstwirksamkeitserwartung“ (kurz: SWE) erho-

ben. In diesem Abschnitt werden kurz Ergebnisse 

unterteilt nach Schulform und Geschlecht vorge-

stellt.  

Abbildung 8 zeigt die Mittelwerte der Selbstwirk-

samkeit der Jungen im Vergleich von sechster und 

zehnter Jahrgangsstufe. Es fällt auf, dass in der 

sechsten Klasse nur geringe Abweichungen vorlie-

gen, insbesondere zwischen Haupt- und Realschule. 

Die nahezu identischen Werte von Haupt- und Real-

schule lassen sich auch in Klasse 10 detektieren. 

Schüler vom Gymnasium schreiben sich eine deut-

lich höhere experimentelle Kompetenz zu. Demnach 

ist bei den Jungen verschiedener Schulformen ein 

gleichbleibender oder steigender Trend in Bezug auf 
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die Selbstwirksamkeitserwartung beim Experimen-

tieren festzumachen.  

Abb.8: Selbstwirksamkeitseinschätzung beim Experimen-

tieren von Jungen (n = 93, Fehlerbalken entsprechen ein-

facher Standardabweichung, 1: geringe SWE, 5: hohe 

SWE). 

Abb.9: Selbstwirksamkeitseinschätzung beim Experimen-

tieren von Mädchen (n = 71, Fehlerbalken entsprechen 

einfacher Standardabweichung, 1: geringe SWE, 5: hohe 

SWE). 

 

Bei den Mädchen ergibt sich allerdings ein anderes 

Bild, wie auch in Abbildung 9 zu erkennen ist: Hier 

ist die persönliche Einschätzung der experimentellen 

Selbstwirksamkeit in der zehnten Klasse in allen drei 

Schulformen deutlich geringer als in der sechsten 

Klasse, wobei der Abfall bei Schülerinnen der 

Hauptschule und des Gymnasiums am größten ist. 

Bei Mädchen der Realschule ist lediglich ein leicht 

abfallender Trend festzustellen. 

5.3. Stereotype beim Experimentieren 

Neben der Zuschreibung der eigenen Rolle beim 

Experimentieren sollten Mädchen und Jungen fikti-

ven Lernenden eine Rolle zuschreiben. Dabei wur-

den bewusst stereotypische Aufgaben gewählt, die 

eher einer bestimmten Geschlechtergruppe (Experi-

mentieren, Zuschauen: Jungen; Lesen, Protokollie-

ren: Mädchen). In Abbildung 10 sind explizit die 

Rollenzuschreibungen der Mädchen dargestellt. Da 

insbesondere bei Lernenden der sechsten Klasse 

Abweichungen zwischen geschlechterstereotypi-

scher Erwartung und tatsächlicher Zuschreibung 

vorlagen, werden diese abschließend genauer be-

trachtet. 

Es fällt auf, dass bei Mädchen der Hauptschule in 

der sechsten Klasse noch keine eindeutige stereoty-

pische Rollenverteilung vorliegt, lediglich das Lesen 

des Arbeitsblattes wird deutlich den Mädchen zuge-

ordnet. Am meisten teilten sich Mädchen selbst die 

Aufgabe des aktiven Experimentierens zu, welche 

sie in der Tendenz eher als Jungenaufgabe sehen 

würden. Hier ist eine leichte Diskrepanz zwischen 

Rollenzuschreibung an fiktive Lernende und eigener 

Rollenzuschreibung festzustellen. Bei den Mädchen 

der sechsten Klasse der Realschule ist eine ge-

schlechterstereotype Verteilung der Experimentier-

aufgaben deutlich zu erkennen: So teilen sie am 

häufigsten den Jungen die Aufgaben des Experimen-

tierens und Zuschauens und den Mädchen die Lese- 

Abb.10: Zuschreibungen von Aufgaben für Mädchen und Jungen beim Experimentieren, Zuordnung von Schülerinnen 

unterschiedlicher Schulformen der sechsten und zehnten Klasse (n = 71). 
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und Protokollieraufgabe zu. Dies steht im Wider-

spruch zur eigenen Wunschaufgabe im Experiment. 

Mädchen vom Gymnasium teilten sich selbst meist 

die Aufgabe des Lesens des Arbeitsblattes oder 

Protokollieren zu, dies geht d’accord mit den ge-

schlechterstereotypischen Zuschreibungen an fiktive 

Lernende in einer Experimentiersituation. 

6. Diskussion und Ausblick 

Insgesamt zeigen die Daten zu Kontexteinschätzun-

gen und Rollenzuweisungen beim Experimentieren 

interessante Ansätze von nicht-stereotypischem 

Verhalten, insbesondere von Mädchen. Viele der 

hier gezeigten Daten können aufgrund der bisher 

geringen Datenmenge vorerst nur Tendenzen aufzei-

gen, welche in weiteren Studien bestätigt oder wi-

derlegt werden sollen. Da die Erhebungen zu Kon-

texteinschätzungen bisher nur an Gymnasien statt-

fanden, lohnt es sich, in Anbetracht der Tatsache, 

dass bei der Rollenzuweisung beim Experimentieren 

große schulformabhängige Unterschiede festgestellt 

werden konnten, vermutlich ebenfalls ein Blick auf 

andere Schulformen. Hier sollen ebenfalls Lehrkräf-

te um ihre Einschätzungen gebeten werden.   

Dennoch lassen sich aus den hier vorgestellten Er-

gebnissen erste Tendenzen erkennen, welche im 

Folgenden kurz zusammengefasst werden sollen. 

Es konnte bei den Fragen zum Interesse im Physik-

unterricht eine Abnahme des Interesses im Verlauf 

der Sekundarstufe 1, wobei sich das Interesse der 

Jungen wieder erholt, wie in [1] auch in diesen Ar-

beiten festgestellt werden. Neu hinzugekommen sind 

Aussagen über subjektive Zuschreibungen der Schü-

lerinnen und Schüler des Interesses und der Perfor-

manz im Fach Physik. In Übereinstimmung mit den 

persönlichen Einschätzungen schreiben sowohl 

Mädchen als auch Jungen den Jungen ein höheres 

Interesse am Physikunterricht zu, wobei die Zu-

schreibung der Jungen für ihre eigene Bezugsgruppe 

signifikant höher ist als die der Mädchen. Ein ähnli-

ches Bild zeigt sich bei der Performanzeinschätzung, 

auch hier geben beide Geschlechter an, dass Jungen 

im Fach Physik besser seien, wobei die Jungen ihre 

Gruppe signifikant besser einschätzen als die Mäd-

chen. 

Bei der Einschätzung von Kontexten für die ver-

schiedenen Gruppen ergaben sich speziell bei den 

Mädchen starke Unterschiede zwischen Einschät-

zungen von den Mädchen selbst und ihrer eigenen 

Bezugsgruppe bzw. der fremden Bezugsgruppe, also 

der Jungen. Besonders diese schätzen das Interesse 

der Mädchen an diversen Kontexten teils hoch signi-

fikant geringer ein, als die Mädchen es für sich 

selbst tun.  

In Experimentiersituationen konnte speziell bei 

Mädchen der sechsten Klasse von Haupt- und Real-

schulen eine Rollenzuschreibung entgegen der zuvor 

abgefragten eher stereotypischen Rollenverteilung 

beim Experimentieren festgestellt werden. Mädchen 

von Gymnasien der Klasse 10 teilten sich ebenfalls 

entgegen ihren zuvor angegebenen stereotypischen 

Rollenzuschreibungen anderen Rollen zu. 

Es konnten demnach insbesondere bei Mädchen 

sowohl bei Kontexteinschätzungen als auch bei 

Rollenzuschreibungen in Experimentiersituationen 

Diskrepanzen zwischen der „Rolle als Mädchen“ 

und persönlicher Einschätzung festgestellt werden. 

Diese Tendenzen sind nun in weiteren Forschungs-

arbeiten genauer zu untersuchen. 
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Anhang 

Kontexte: Zugvögel, elektrische Klingel, Gitarre, 

Lichtspot im Schattentheater, Linsen im Auge, Tier-

fell, Radarfalle, Kompass, Magnetnadel, Schatten-

theater, Klänge erzeugen, Arm als Hebel, Linsen im 

Fernrohr, Thermobecher, Fall eines Magneten, 

Zweiarmiger Hebel, Modellauto, Fahrrad, Fallturm, 

Gewitter, Gepard, Mondphasen, Crash-Test, Ener-

gieentweichung, Blitzableiter, Stimmgabel 
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